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und vom Bann löse — dann wolle er ihm gerne wie ein Knecht

gehorchen —; aber er suchte und fand immer mehr Anhänger
unter den Fürsten und sammelte ein Heer. Vergeblich stellte ihm
der Vater durch Boten seine Sünde vor Augen. Da mußte auch
der Kaiser seilte Getreuen zu den Waffen rufen. Dreimal standen
sich die Heere von Vater und Sohn gegenüber, aber es kam nicht
zum Kampfe. Der Sohn wollte anf andere Weise zum Ziel
kommen.

Da berief der junge König auf Weihnachten einen Reichstag
mich Mainz; hier sollten die Fürsten in Gegenwart der päpstlichen
Gesandten seinen Streit mit dem Vater entscheiden. Auch der
Kaiser lud seine Frennde nach Mainz uud zog mit großem Heeres¬
gefolge von Köln her zum Reichstag. Der Sohn wollte ihn aber
um keinen Preis nach Mainz lassen; denn die Mainzer Bürger
liebten den Kaiser, und gar mancher Fürst stand noch auf feiner
Seite. Er zog deshalb dem Vater mit Heeresmacht bis Coblenz
entgegen. Aber statt zu kämpfen, bat er um eine friedliche Unter¬
redung. Weinend warf er sich dem Vater zu Füßen, bat um Ver¬
zeihung für alles, versprach Treue uud Gehorsam, wenn sich nur
der Vater mit der Kirche versöhnen wolle, und gelobte, ihn sicher
nach Mainz uud wieder zurück zu geleiten; dort wolle er für feine
kaiserliche Ehre und für die Lösung vom Bann wirken; darum
solle der Kaiser das unnötige große Gefolge entlassen. Das alles
gelobte Heinrich dem Vater mit heiligem Handschlag. Der Kaiser
glaubte ihm, entließ sein Heer bis auf wenige Getreue und zog
mit dem Sohne rheinaufwärts. Als er aber früh morgens in

Bingen erwachte, erklärte ihm der Sohn: Wir können nicht nach
Mainz, weil der Erzbischof Euch als einem Gebannten den Eintritt
wehrt; darum begebt Euch hinauf zur Burg, während ich in Mainz
für Euch spreche.

Da merkte der Kaiser, daß er betrogen war. Fußfällig bat
er den Sohn, ihn nach Mainz zu führen oder zu entlassen, und


